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Das Aaiſerpaar in Abbazia. 

„Pünktlich um 2 Uhr Mittags paſſirte der 
Kaiſer geſtern in dem Hoſzuge den prächtig mit 
Wappenſchildern, Guirlanden ſowie deutſchen und 
öſterreichiſchen Fahnen geſchmückten Bahnhof in 
Mattuglie. Aufenthalt fand nicht ſtatt. Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr iſt der Kaiſer nach glücklich 
verlaufener Reiſe in Fiume eingetroffen. Sämmt⸗ 
liche im Hafen von Fiume befindlichen Schiffe 
prangten ſchon am Mittag in Flaggenſchmuck. 
Nach 2 Uhr erſchienen am Szaparykai Erzherzog 
Joſef, die Erzherzoginnen Klotilde und Maria 
Dorothea mit Begleitung, der Gouverneur Graf 
Batthyanyi, Generalmajor Spieß, Kontreadmiral 
Seemann und der Kommandant und das Offizier⸗ 
korps der Marineakademie. Alsdann langte die 
Kaiſerin Auguſte Viktoria, in deren Begleitung 
ſich der Oberhofmeiſter Frhr. v. Mirbach und die 
Hofdame Gräfin Keller befanden, zu Wagen aus 
Abbazia an und wurde vom Erzherzog Joſef und 
deſſen Familie empfangen. Bis zur Ankunft des 
Zuges ging die Kaiſerin im eifrigen Geſpräch 
mit der Erzherzogin Klotilde auf und ab. Bald 
darauf wurde der Kaiſerzug gemeldet, der durch 
den Bahnhof zum Szaparykai fuhr und 2 Uhr 
35 Minuten vor der mit Teppichen belegten Kai⸗ 
treppe hielt. Der Kaiſer entſtieg dem zweiten 
Wagen in der Uniform eines öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Huſarenoberſten und begrüßte den 
Erzherzog Joſef mit langem Händedruck und herz⸗ 
lichen Worten. Darauf begrüßte er auch den 
General Spieß und den Kontreadmiral Seemann. 
Der Kaiſer eilte ſodann auf die Kaiſerin zu, der 
er zuerſt die Hand küßte, worauf die Majeſtäten 
einander mehrmals küßten. Sodann begrüßte 
der Kaiſer die Erzherzoginnen Klotilde und Maria 
Dorothea, wobei er der erſteren die Hand küßte. 
Freiherr von Mirbach ſtellte den Gouverneur 
Grafen Batthyanyi vor, dem der Kaiſer die Hand 
reichte und mit dem er ſich längere Zeit unter⸗ 
hielt. Graf v. Batthyanyi gab Sr. Majeſtät 
gegenüber der hohen Freude Ausdruck, Allerhöchſt⸗ 
denſelben auf ungariſchem Boden begrüßen zu 
können. Seine Majeſtät lenkte ſodann das Ge⸗ 
ſpräch auf den Grafen Julius Andraſſy, den er 
hoch verehrt habe, erkundigte ſich nach deſſen letzten 
Lebenstagen und bemerkte, er werde die Villa in 
Volosca, in welcher Andraſſy geſlorben ſei, auf⸗ 
ſuchen. Unterdeſſen reichte die Kaiſerin jedem 
Herrn des kaiſerlichen Geſolges freundlich die 
Hand, welche dieſe küßten. Nachdem der Kom⸗ 
mandant S. M. S. „Moltke“, Kapitän z. S. 
Koch, gemeldet, daß die Schaluppe zur Ein⸗ 
ſchiffung bereit liege, begab ſich das kaiſerliche 
Paar in die mit zwölf Rudern beſetzte und mit 
der Kaiſerſtandarte verſehene Schaluppe und fuhr 
zur Yacht „Chriſtabel“. Während das Schul⸗ 
ſchiff „Moltke“ die üblichen Salven löſte, ſetzte 
ſich die Yacht nach Abbazia in Bewegung. Der 
„Moltke“ ſolgte. Das zahlreich anweſende Pu⸗ 
biifum grüßte die Gäſte ehrerbietigjt. Das 
Wetter war kühl, die See ruhig. 

Ueber die Ankunft in Abbazia wird Folgendes 
gemeldet: : 

Bereits um die Mittagsſtunde war die Be⸗ 
völkerung aus der ganzen Umgegend herbeige⸗ 
ſtrömt. In den Parkanlagen ſammelte ſich das 
zur Kur anweſende Publikum; alle Plätze, welche 
Ausſicht auf die See boten, waren dicht beſetzt. 
Um 2¼ Uhr vernahm man die Salutſchüſſe, mit 
denen S. M. Schulſchiff „Moltke“ in Fiume die 
Einſchiffung der Mazeſtäten an Bord der Yacht 


„Chriſtabel“ begrüßte. Gegen 4 Uhr lief die 
„Chriſtabel“, gejolgt von dem „Moltke“, vor 


Abbazia ein und legte gegenüber der Villa Angio⸗ 
lina bei, wo die älteren Prinzen an der Landungs⸗ 
treppe warteten. Die Majeſtäten begaben ſich mit 
dem Gefolge auf dem Galaboote des Schulſchiffs 
„Moltke“ an Land, während der „Moltke“ Salut⸗ 
ſchüſſe abgab. Als der Kaiſer das Land betrat 
und die Kaiſer⸗Standarte neben der Standarte 
der Kaiſerin vor der Villa Amalia gehißt wurde, 
ſpielte die Kurkapelle die deutſche Kaiſerhymne. 
Der Kaiſer trug Marineuniform und legte den 
Weg von der Landungstreppe bis zur Villa 
Amalia in Begleitung der Kaiſerin und der 
älteren Prinzen zu Fuß zurück; ein offizieller 
Empfang war abgelehnt. Vor der Villa Amalia 
meldeten ſich der Kurvorſteher Oberſt Wachter 
und der Bade⸗Direltor Silberhuber. 

Se. Majeſtät befragte den Kurvorſteher bei 
der Vorſtellung nach den Verhältniſſen des 
Offizier⸗Kurhauſes, indem er ſich erkundigte, wie 
viele Perſonen dort aufgenommen werden könnten 
und ob ſich Schwerkranke daſelbſt befänden. 
Gegenüber dem Direktor Silberhuber äußerte Se. 
Majeſtät, er habe bereits von dem großen Ent⸗ 


Grundeigenthümliches. 
Haus- und Zimmerventilation. 
Profeſſor Dr. Rietſchel, Rektor der technischen 
Hochſchule in Berlin, hielt kürzlich 5 15 
Rede über die Fortſchritte der Hygiene im Allge⸗ 
meinen und ſtreiſte dabei auch die Frage der 
Häuſer⸗ und Zimmerventilation. Der Vortragende 
jtellte den Grundſatz auf, daß Reinlichkeit und 
Luftbedürfniß den Bildungsgrad des Menſchen 
keunzeichne. Man darf ihm hierin beiſtimmen, 
denn reine Luft iſt für Lungen und Blut das. 

ne Man darf 
auch beiſtimmen, was Dr. Rietſchel über die 
natürliche Ventilation des Hauſes und der Zim⸗ 
mer ſagt: a 


Der Luftaustauſch durch die Baumaterialien 


gerade obwaltenden 
bäude eindringen, durch andere Luft aus dem Ge⸗ 
bäude ſich entfernen. 
keit der Fußböden ud Decken während der kälteren 
Jahreszeit Luft 


nung inne hat, 
übereinanderwoh 


die Luftbewegung in ſenkrechter Richtung möglichſt 


„Wir find in ver Lage, unſere Fußböden und 
Decken luſtundurchläſſig herſtellen zu können; es 
beſteht aber wohl kein Miethshaus, in welchem 
aus dem angeführten Grunde eine derartige Kon⸗ 


Ar. 137. — duties Bull. 
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vierteljährlich; durch den Briefträger ins Haus gebracht 


gegenkommen, 


das die Kurdirektion zeige, ver⸗ 
nommen. Direktor Silberhuber betonte, er ſchätze 
ſich glücklich, da die Anweſenheit Ihrer Majeſtäten 
in der weiteren Entwickelung Abbazias einen 
Markſtein bilden werde. Se. Majeſtät der Kaiſer 
erwiderte, daß dieſes den Aerzten zu danken ſei, 
und ſprach, mit Stolz auf die kaiſerlichen Prinzen 
hinweiſend, die Hoffnung aus, daß die Luft 
Abbazias ihnen zuſagen möge. 

Unmittelbar nach der Landung in Abbazia 


empfing der Kaiſer ein Begrüßungstelegramm des 


Kaiſers Franz Joſef. Eine halbe Stunde nach 
der Ankunft meldete ſich der Statthalter Ritter 
von Rinaldini bei dem Ober⸗Hof⸗Marſchall Gra⸗ 
fen zu Eulenburg, um ſich im Auftrage des Kai⸗ 


ſers Franz Joſef nach den Befehlen des Kaiſers 


Wilhelm zu erkundigen. Im ganzen Orte herrſchte 
feſtliche Stimmung und lebhaftes Treiben. Auf 
der See waren die zahlreichen Dampfer, Yachten 
und Boote feſtlich beflaggt. Das Wetter hatte ſich 
gebeſſert. Abbazia machte auf Se. Majeſtät ſicht⸗ 
lich den beſten Eindruck. In der nächſten Woche 
findet zu Ehren der deutſchen Marine⸗Offiziere in 
dem großen Saal des Hotels „Kronprinzeſſin 
Stefanie“ ein Feſtball ſtatt. 

Der Kaiſer wird in der zweiten Aprilwoche 
von Abbazia wieder zurück erwartet und ſich dann 


ganz militäriſchen Beſichtigungen widmen. Das Jahresbericht ſchreibt: 


Abend⸗Ausgabe. 


„Umſatz des Waarenhauſes im Geſchäfts⸗ 
jahr 1892—93 5 358 334 Mark, davon ke 
eigenen Werkſtätten bergeſtellt für 1 753 574 ME, 
Verdienſt an Uniformen, Ausrüſtungsgegenſtänden 
‚246317 Mark, desgleichen an Zivilkleidern, 
Luxus- und Eßwaaren 415266 Mark, der Ge⸗ 
ſammt⸗Bruttogewinn beträgt 742 000 Mark (15 
Prozent!), die Geſchäftsſpeſen belaufen ſich auf 
556 230 Mark, davon entfallen auf Gehälter (in 
welchen Proportionen 2) 339 560 Mark, der ver⸗ 
hältnißmäßig geringe (() Netto⸗Verdienſt iſt 
185 810 Mark, doch genügt derſelbe zur Hpro⸗ 
zentigen Verzinſung von 2 840 000 Mark, in 
welcher Höhe Antheilſcheine ausgegeben find,” 

Dieſer Rieſenumſatz von faſt 5 ¼ Millionen 
iſt in der Hauptſache den Kleinbetrieben entzogen. 
Gährt es alſo im Handwerker- und Kleinhändler⸗ 
ſtande, ſo tragen Offizierverein, Waarenhaus für 
Beamte (das einen ähnlichen Umſatz machen 
dürfte), der kaum minder umfangreiche Poſtkon⸗ 
ſumverein u, a. m. erheblich bei. Was nützt daun 
das in ſolchen Kreiſen in Worten ausgedrückte 
„Wohlwollen“ wenn ihm die Thaten nicht ent⸗ 
ſprechen. Man leſe ſich doch nur an Stellen, 
wo man derartige Gründungen wenn nicht 
protegirt, ſo doch mit „neutralen“ Blicken be⸗ 
trachtet, was der „Vorwärts“ 


laiſerliche Hoflager ſoll noch im Laufe des April triebe durch dieſen einzigen Großbetrieb ver⸗ 
nach dem Neuen Palais bei Potsdam über⸗ nichtet werden, verſteht ſich von ſelbſt; jo arbeitet 


ſiedeln. 


Ob die Kaiſerin mit den kaiſerlichen auf der einen Seite das Großkapital, auf der 


Kindern ſofort gleichfalls nach Potsdam geht oder anderen die Vereinigung der Intereſſenten für die 
einen Aufenthalt auf Wilhelmshöhe bei Kaſſel Aufſaugung der Klein⸗ und Mittelbetriebe und 


nimmt, iſt weiterer Entſcheidung vorbehalten. 


Deutſchland. 
Berlin, 22. März. 


damit für die Herbeiführung der ſozialiſtiſchen 
Geſellſchaftsordnung; daß die Offiziere unſerer 
Armee und Marine da ſo wacker mitthun, iſt 
dieſen berufenen Vernichtern jeder ſozialiſtiſchen 
Regung in unſerer Armee nicht hoch genug an⸗ 


Der neueſte Sport zurechnen.“ — Dieſes Kompliment ſollte in der 


klerikaler und freiſinniger Blätter beſteht in der Armee und in der Beamtenſchaft zu denken 
eifrigſten Verarbeitung von myſteriöſen Andeutun⸗ geben. 


gen über einen angeblichen ſcharſen Gegenſatz 


— Der „Breslauer Zeitung“ zufolge lehnte 


zwischen dem Reichskanzler und dem preußiſchen der Oberkirchenrath den Antrag der ſchleſiſchen 
Finanzminiſter, die ſich in dem letzten Elaborat Provinzialſynode ab, den 31. Oltober zum kirch⸗ 
einer hieſigen klerikalen Korreſpondenz bereits zu lichen Feiertag der ganzen Landeskirche zu er⸗ 
der Auſſchrift „Caprivi oder Miquel“ entwickelt heben. Er begründet die Ablehnung mit folgenden 


haben. Die „Nat.⸗Lib. Korr.“ bemerkt dazu: 

„Wer dieſe gegenſeitige Verſorgung mit 
ſenſationellen Gerüchten und dergleichen als unbe⸗ 
theiligter Zuſchauer verfolgt hat, iſt darüber er⸗ 
ſtaunt, daß nirgends auch nur der Verſuch ge⸗ 
macht wird, ſachliche Ausgangspunkte für den an⸗ 
geblichen Gegenſatz zu bezeichnen. Wo dieſelben 
thatſächlich vorhanden ſein ſollten, iſt allerdings 
kaum erfindlich. Bei der Reichsſteuer⸗Reform 
handelt es ſich um Vorlagen des Reichskanzlers, 
um welche die Finanzminiſter der Einzelſtaaten, 
ganz beſonders der preußiſche, ſchon in allen vor⸗ 
bereitenden Stadien weſenklich ſich verdient ge⸗ 
macht haben. Die Handelsvertragspolitik iſt ein⸗ 
müthig, auch vom preußiſchen Staktsminifterium 
gutgeheißen und unterſtützt worden; für die An⸗ 
nahme des Vertrags mit Rußland iſt der 
preußiſche Finanzminiſter auch perſönlich im 
Reichstag eingetreten. Andererſeits hat der Reichs⸗ 
kanzler die mit dem Geſetzentwurf über die Land⸗ 
wirthſchaftskammern angebahnte Reform auf dem 
agrar⸗ rechtlichen Gebiete bei mehrfachen Gelegen⸗ 
heiten grundſätzlich und angebrachtermaßen ge⸗ 
billigt. Dennoch würde es ſehr ſchwierig ſein, 
einen thatſächlichen Hintergrund für die, wie be⸗ 
behauptet wird, geſpannten Beziehungen der beiden 
Staatsmänner zu einander zurechtzuſchieben. 
Dieſe Hantirung iſt nicht mehr als ein mitleidi⸗ 
ges Lächeln werth, und niemand, der die Sachen 
und Perſonen kennt, wird ſie höher einſchätzen. 
Bezeichnend iſt nur der Eifer, mit dem gerade 
die ultramontaue Preſſe hierbei mitwirkt. Bei 
ihr ſind wir doch geneigt, beſtimmte Hinterge⸗ 
danken und „letzte Ziele“ anzunehmen, deren Ver⸗ 
wirklichung mit dem Reichsintereſſe ſo wenig ver⸗ 
einbar wäre, wie mit dem preußiſchen Staats⸗ 
intereſſe.“ 

— Der langjährige vortragende Rath im 
preußiſchen Juſtizminiſterium, Geh. Oberjuſtizrath 
Kurlbaum, iſt nach langem Leiden im 68. Lebens⸗ 
jahre am Sonntag Abend geſtorben. Er war 
gleichzeitig lange Jahre Mitglied der Juſtiz⸗ 
prüfungskommiſſion und galt als ein ſehr tüchtiger 
Juriſt. Sein jüngerer Bruder, der längere Zeit 
mit ihm gleichzeitig im Juſtizminiſterium war 
und an den neuern Geſetzgebungswerken, ins⸗ 
beſondere der Zivilprozeßordnung und dem erſten 
Entwurf des Bürgerlichen Geſetzbuchs hervor⸗ 
ragend betheiligt iſt, iſt ſeit dem Jahre 1890 
Oberlandesgerichtspräſident in Stettin. 

—. Der neueſte Jahresbericht des „Offizier⸗ 
vereins“ giebt folgende lehrreiche Aufſchlüſſe: 


Worten: 

„Abgeſehen von der Frage, ob der unentbehr⸗ 
liche ſtaatliche Schutz für einen in die Woche fal⸗ 
lenden Feiertag zum Gedächtniß der Reformation, 
zumal in den Provinzen mit konfeſſionell gemiſch⸗ 
ter Bevölkerung, erlangt werden könnte, halten wir 
es im rein evangeliſchen Intereſſe für angemeſſen, 
es bei der im Jahre 1878 auf der Eiſenacher 
Kirchenkonferenz mit der großen Mehrheit deutſcher 
Kirchenregierungen vereinbarten Ordnung zu be⸗ 
laſſen, nach welcher das Reformationsfeſt an dem 
auf den 30. Oktober folgenden Sonntag kirchlich 
gefeiert wird. Dadurch ſind lokale Feierlichkeiten 
in Kirche und Schule, wo ſie hergebracht ſind 
oder zur Belebung des kirchlichen Intereſſes zweck⸗ 
mäßig erſcheinen, nicht ausgeſchloſſen.“ 

Danzig, 21. März. Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat heute e auf Antrag 
ihrer drei Vorſitzenden einſtimmig beſchloſſen, den 
Reichskanzler Grafen von Caprivi in dankbarer 
Anerkennung ſeiner Verdienſte um den Abſchluß 
der neueren Handelsverträge und um andere die 
Verkehrsfreiheit und die Beſſerung des hieſigen 
Erwerbslebens gewährleiſtende Geſetze das Ehren⸗ 
bürgerrecht der Stadt Danzig zu verleihen. 

Hamburg, 21. März. Wie der „Ham⸗ 
burger Korreſpondent“ meldet, ſandte der Kaiſer 
von Rußland auf die Benachrichtigung von der 
Annahme des Handelsvertrags durch den Reichs⸗ 
tag ein Telegramm nach Berlin, in welchem er 
für den Herbſt die Erörterung näherer politiſcher 
Beziehungen und zwar von Perſon zu Perſon in 


Ausſicht ſtellt. 
Karlsruhe, 21. März. Der „Badiſchen 


über den obigen Pracht ſtattfinden. 
„Daß zahlreiche Kleinbe⸗ zum erſten Male ſeit 1849 wieder in Peſt er⸗ 


ſolche von Crispi, Nicotera, General Türr ꝛc. 


Unter Mitwirkung des Grafen Karolhi und 


Eoetvoes und in Gegenwart der beiden Söhne 
Koſſuth's hat der ungariſche Abgeordnete Helſy die 


Schubläden aller Möbel der Koſſuth'ſchen Woh⸗ 


nung einer genauen Durchſuchung unterzogen, aber 


kein Teſtament und keine letztwilligen Verfügungen 


vorgefunden. 1 
Peſt, 21. März. Anläßlich des Todes 
Koſſuths iſt eine der ſchwierigſten Fragen die, auf 


weſſen Koſten das Begräbniß ſtattfindet. Die 


äußerſte Linke verlangte dies auf Staatskoſten, die 
Regierung lehnte dieſen Antrag ab. Dieſen 
Konflikt beſeitigte heute die Stadt Peſt in takt⸗ 
voller Weiſe, indem die Vertretung der ſtädtiſchen 
Körperſchaften auf Antrag des Magiſtrats ohne 
Debatte einſtimmig beſchloß, Koſſuth, als Ehren⸗ 
bürger Peſts, ſolle auf Koſten der Hauptſtadt heim⸗ 
geholt und hier in einem Ehrengrabe beſtattet 
werden. Zugleich ſpricht Peſt den Dank und die 
Anerkennung den Bürgern der Stadt Turin aus 
für die Liebe und Sorgfalt, die fie Koſſuth er⸗ 
wieſen. Damit iſt der ganzen Frage der Stachel 
genommen. Das Begräbniß dürfte mit großer 
Die Söhne Koſſuths werden 


ſcheinen; die Frage dürfle dann blos noch ſein, ob 
die Miniſter ſich am Begräbniſſe betheiligen. Das 
Abgeordnetenhaus wird wahrſcheinlich beſchließen, 
im Protokoll dem Beileid Ausdruck zu geben, 
einen Kranz und eine Abordnung nach Turin zu 
entſenden. Weitergehende Anträge der äußerſten 
Linken dürften mit großer Mehrheit abgelehnt 
werden, da ein Theil der gemäßigten Linken für 
die Regierung ſtimmt. Ueberhaupt herrſcht das 
Beſtreben vor, die Angelegenheit ſo zu erledigen, 
daß die Gefühle des Monarchen in keiner Weiſe 
gekränkt werden. Auch die Söhne Koſſuths werden 
in dieſem verjöhnlichen Sinne wirken. Die ganze 
Stadt iſt voll Trauerfahnen, aus allen Theilen 
des Landes werden unzählige Trauerkundgebungen 
gemeldet. 


Schweiz. 

Bern, 21. März. Dr. Carlin, der Sekretär 
des Auswärtigen im Bundesrath, konſtatirte in 
einem öffentlichen Vortrage, daß es in der Schweiz 
auf 11 Einwohner einen niedergelaſſenen Aus⸗ 
länder gebe, ein Verhältniß, das in keinem an⸗ 
deren europäiſchen Staate ſich wiederfinde. Im 
Kanton Genf beſtehe ein Drittel der Bevölkerung 
aus niedergelaſſenen Franzoſen, welche nicht 
Schweizer Bürger geworden ſeien. Dr. Carlin 
forderte gegenüber dieſer Fremdengefahr die Er⸗ 
1 1 des Erwerbs des Schweizerbürger⸗ 
re ts. 


Frankreich. 

Der in Paris erſcheinenden ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Zeitung „Petite République frangaisc“ 
ſind zwei Briefe des Anarchiſten Antoine Cyvoct 
zugegangen, welchen die Geſchworenen des Rhonde⸗ 
departements wegen der Exploſion im Cafe 
Bellecour zu Lyon zum Tode verurtheilten, und 
der nach Umwandlung feiner Strafe in lebens⸗ 
längliche Zwangsarbeit nach Neu⸗Kaledonien 
deportirt wurde. Die Briefe ſind von der Halb⸗ 
inſel Nu, 18. Januar 1894 datirt und erſcheinen 
heute in dem ſozialiſtiſchen Blatte. Der eine iſt 
an die „Genoſſen“ gerichtet, der andere an den 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik, wie 
Cyvoct an den Direktor des Blattes ſchreibt, um 
ſeinen Freunden jeden Zweifel an der Aufrichtig⸗ 
keit ſeiner Geſinnung und ſeiner Charakterſtärke 
zu nehmen. 

Am Eingange des Schreibens an die „Ge⸗ 
noſſen“ lieſt man: 

„Meine Grundſätze ſind immer dieſelben. 


Korreſpondenz“ zufolge iſt die Meldung, anläßlich Mein Ziel iſt jeder Zeit das Eurige. Im Leiden 


des Zentrumsantrages, betreffend die Zulaſſung 
der Mönchsorden, ſei eine Miniſterkriſis ausge⸗ 
brochen, völlig grundlos. 

Ulm, 21. März. Bei der geſtrigen Land⸗ 
tagsſtichwahl errang die Volkspartei einen neuen 
bemerkenswerthen Sieg, indem ihr Kandidat 
Mayſer mit erheblicher Mehrheit gewählt wurde. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Peſt, 21. März. Die Unabhäugigkeits⸗ und 
48er Partei beſchloß, am Freitag im Abgeordneten⸗ 
hauſe einen Antrag einzubringen, in welchem 
dieſelbe an den feiner Zeit aufgeſtellten Forderungen 
betreffend die letzten Ehren für Koſſuth feſthält. 

Die Börſe war heute Nachmittag geſchloſſen 
und wird an dem Begräbnißtage Koſſuth's eben⸗ 
falls geſchloſſen bleiben. 
EFFECT 


iſt meine Anhänglichkeit an Eure Sache noch ge⸗ 
wachſen und nur die Ueberzeugung, daß ſie heute 
bedroht iſt, veranlaßt mich, aus meinem zehn⸗ 


glaubt, daß meine Befürchtungen kindiſch ſeien, 
ſo trachtet, ſie zu zerſtreuen, ich wäre froh, wenn 
Euch dies gelänge, aber ich bezweifle es. Als 
blaſſer Zuschauer der Schlacht, in der Ihr mit⸗ 
kämpft, glaube ich deren Ausgang beſſer be⸗ 
urtheilen zu können und mich nicht zu irren, 
wenn ich ſage, er werde für die anarchiſtiſche 
Idee verhängnißvoll ſein.“ 

Wenn die „Genoſſen“ ihre Sachen lieben, 
fährt Cyvoct fort, ſo müſſen ſie ihr nicht blos 
ihr Leben, ſondern auch die jetzigen Aktionsmittel 
opfern, welche der Vorhut des Revolutions⸗ 
heeres nur ſchade müſſen 


. 


ſtruktion in Anwendung gebracht worden wäre. 
In den beſſeren Wohnungen ſtrebt man es unbe⸗ 
wußt an; Parquetboden mit Wachstränkung er⸗ 
füllt nahezu den Zweck — aber hier ſpricht nur 
der Luzus, nicht die Geſundheitspflege, und auch 
bei dieſen Häuſern werden die meiſt ungünſtig 
gelegenen Hinterzimmer, welche leider für das 
Schlafen gut genug find, mit einfachem Fußboden 
belegt, durch deſſen Fugen noch immer eine reich⸗ 
liche Menge Luft eindringen kann. 

Der Luftaustauſch durch die Wände ſollte im 
Gegenſatz zu demjenigen durch Fußboden und 
Decke möglichſt gefördert werden, freilich nicht 
etwa durch Anwendung recht ſchwacher Wände, 
die im Winter ſchnelle Abkühlung, im Sommer 
läſtige Erwärmung der Räume zur Folge haben. 
Doch bei den meiſten Miethshäuſern wird der 
Luftaustauſch durch Oelfarbenanſtrich, bei vor⸗ 
nehmen Gebäuden außerdem noch durch inneren 
Wachsfarbenanſtrich, Ledertapeten u. ſ. w. ver⸗ 
mindert. Ueberall ſtößt man auf Unkenntniß oder 
Nichtbeachtung der hygieniſchen Forderungen, und 
ſelbſt das einfachſte Lilften der Räume durch das 
Fenſteröffnen wird oft in recht falſcher Weiſe ge⸗ 
handhabt; man würde ſonſt nicht in ungeheizten 
Schlafzimmern oft den ganzen Tag die Fenſter 
geöffnet halten und ſomit den Wänden die beſte 
Gelegenheit geben, bedeutende Mengen Feuchtigkeit 
aufzunehmen. Ein ſtändiges mäßiges Erwärmen 
der Schlafräume im Winter und ein tägliches 
unmittelbar nach und vor Benutzung derſelben 
nicht zu lange ausgedehntes Lüften durch Fenſter⸗ 
öffnen entſpricht unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
der Geſundheitspflege am beſten. 1 

Künſtliche Lüftungsanlagen, welche einen ge⸗ 
regelten Luftaustauſch zulaſſen, findet man in un⸗ 
ſeren Miethshäuſern ſo gut wie garnicht, und in 
Familienhäuſern, die ſolche etwa aufzuweiſen haben, 
werden ſie meiſt nicht benutzt, da der Hausherr 
bald dahinter lommt, daß der Betrieb, gleich wie 
derjenige für die Erwärmung, Geld koſtet und 


um ſo eher unterbleiben kann, als ſich ein un⸗ 
mittelbarer Einfluß auf die Geſundheit nicht nach⸗ 
weiſen läßt. 

In allen Fällen, in denen die private Hygiene 
keinen Erfolg verſpricht, gleichwohl aber das Ge⸗ 
ſammtintereſſe in Frage kommt, haben Staat und 
Gemeinde die Pflicht, theils geſetzgeberiſch, theils 
durch eigene Anwendung der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
gebniſſe für den Geſundheitsſchutz des Einzelnen 
zu ſorgen. 

In dieſer Beziehung haben bei uns in neue⸗ 
rer Zeit die Verhältuiſſe einen weſentlichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Abgeſehen davon, daß man 
den Stadterweiterungen und den Straßen⸗ und 
Plätzeanlagen beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet 
und der freien Luftbewegung möglichſten Vorſchub 
leiſtet, kommt auch in den Bauordnungen der 
Städte das Luſtbedürfniß geſetzgeberiſchzumdusdruck. 
Die Vorſchriſten über das Verhältniß der bebauten 
zur unbebauten Fläche eines Grundſtücks, über die 
Höhe der Gebäude zur Straßenbreite, über die ge⸗ 
ringſten Maßverhältniſſe, welche ein bewohnter 
Raum beſitzen muß, über die Anlage der Woh⸗ 
nungen ſelbſt u. ſ. w. ſprechen deutlich für die 


errichteten Gebäuden, ſobald ſich in Räumen der⸗ 
ſelben eine Anzahl Perſonen dauernd aufzuhalten 
hat, finden wir jederzeit die wiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenntniß, d. h. die Anſchauung vertreten, daß der 
zufällige, außerordentlich ſchwankende Luftwechſel 
durch die Wände hindurch den Bedingungen der 
Geſundheitspflege nicht entſpricht und daß beſon⸗ 
dere Einrichtungen, die einen beſtimmten und regel⸗ 
baren Luftwechſel gewähren, erforderlich find. 
Hinſichtlich der Gemeinde⸗Einkommen⸗ 
beſteuerung einer juriſtiſchen Perſon hat das 
Ober⸗Verwaltungsgericht, II. Senat, durch Urtheil 
vom 16. Januar 1894 ausgeſprochen, daß 
juriſtiſchen Perſonen gegenüber mit einem Ge⸗ 


Erkenntniß der hygieniſchen Forderung bezüglich ſammteinkommen überhaupt nicht, ſonderu nur 


des Luftbedürfniſſes. 

Gleichwohl ſind auch hier noch weſentliche 
Vervollkommnungen anzuſtreben. Gerade die Luft⸗ 
bewegung in den Gebäuden in Folge der Durch⸗ 
läſſigkeit der Baumaterialien wird von den Bau⸗ 
ordnungen nicht getroffen. 

Wenn heute Jemand auf den Gedanken käme, 
die Wände feines Gebäudes vollkommen undurch⸗ 
läſſig gegen Luft herzuſtellen, ſo könnte ihn keine 
Bauordnung daran hindern, und doch würde er 
Räume ſchaffen, die als im höchſten Grade ge⸗ 
ſundheitsſchädlich bezeichnet werden müßten. 

Es ſcheint keine unüberwindliche Schwierig⸗ 
keit zu beſtehen, Apparate zu erſinnen, welche ge⸗ 
eignet find, den in einem Raume thatſächlich ſtatt⸗ 
findenden Luftwechſel anzugeben. Dieſelben wür⸗ 


mit einzelnen Objekten oder Steuerquellen zu 
rechnen iſt, dergeſtalt, daß, wenn von mehreren 
Quellen die eine oder die andere vermöge der 
auf ihr haftenden Laſten ꝛc. nicht nur überhaupt 
keinen Reinertrag, ſondern ſogar noch einen Fehl⸗ 
betrag auſweiſt, eine ſolche Quelle nur einfach 
ausſcheidet, keineswegs aber der Fehlbetrag etwa 
mittels Abſetzung von den aus anderen Quellen 
fließenden Reinerträgen oder von deren Geſammt⸗ 
ſumme zu Gunſten des Zenſiten zur Geltung ge⸗ 
bracht werden darf. 

Die Pflicht zur polizeimäßigen, d. h. zu einer 
den Polizeiverordnungen entſprechenden Reinigung 
der Straßen in den ſtädtiſchen oder ländlichen 
Ortſchaſten, obliegt nach einem Urtheil des Ober⸗ 


i Bei den Hinterbliebenen Koſſuth's find zahl⸗ dem Taumel widerſtehen, 
reiche Kondolenztelegramme eingetroffen, darunter 
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Ui der fie, zu Ge 
waltthaten hinxeißt, über die nur eine Stimme 
herrſcht, und die Revolutionen auf anderen Wegen 
vorbereiten, indem ſie ſich der Herzen und, Geilter 
bemächtigen. Der Anarchismus hat eine mächtige 
Preſſe gegen ſich, welche über die Ideen ſchweigt 
und die Verbrechen noch aufbauſcht. Da gilt es, 
die Propaganda durch die That einzuſtellen und 
Millionen von Arbeitern zu den anarchiſtiſchen 
Lehren zu bekehren, indem man fie. iiber ihre 
heutige Lage belehrt und ihnen zeigt, wie fie ſich 
geſtalten würde, wenn ſie die Rathſchläge ihrer 
neuen Freunde befolgten. Nur jo kann der 
Bourgeoiswelt ſicherer Untergang bereitet werden. 

Am Schluſſe ſeines Briefes verwahrt ſich 
der Sträfling nochmals gegen jeden Verdacht, als 
wäre er von dem Anarchismus abgefallen und 
wollte nun öffentlich ſeine Reue bekennen. Er 
geſteht, die Leute, welche ihr Leben damit zu⸗ 
bringen, um zu verpraſſen, was die Arbeiter im 
Schweiße ihres Angeſichts ſchaffen, flößten ihm 
keinerlei Mitleid ein: jene Leute find nicht unſere 
Brüder, ſagt er, ſondern Ungeheuer. Aber er 
meint, man thue beſſer, ſie leben zu laſſen, damit 


die Idee des Anarchismus obſiege, denn dieſe 


Idee werde ſie tödten. RT, 
In dem Briefe an den Präfidenten der Re⸗ 
publik erklärt der Anarchiſt, er erfülle nur eine 
Pflicht, indem er ſeinen Geſinnungsgenoſſen zur 
Einſtellung der Gewaltthaten rathe und wolle da⸗ 
für nicht belohnt ſein. Wenn es ihm je beſchieden 
ſein ſollte, die Sträflingsjacke abzulegen, ſo möchte 
er nicht die Stirne unter der Wucht einer Be⸗ 
lohnung beugen müſſen, die er nicht verdient hat. 
Entweder will er erhobenen Hauptes die Galeere 
verlaſſen oder gar nicht. Ein Nachſatz könnte 
aber doch den Anarchiſten, die ſich mit den Rath⸗ 
ſchlägen des Deportirten nicht befreunden können, 
Vorwand zu Zweifeln an ſeiner abſoluten Auf⸗ 
richtigkeit bieten. Cyvoct drückt darin dem Präſi⸗ 
denten der Republik ſeine ehrerbietige Geſinnung 
aus und erklärt, die Ablehnung irgend welcher 
Gnadenmaßregel ſchließe keine beleidigende Abſicht 


für das Staatsoberhaupt in ſich, ſondern ſei 


durch ſeine beſondere Stellung und die Verhältniſſe 
geboten. 


Großbritannien und Irland. 

London, 21. März. Ein Arzt konſtatirte 
heute bei Gladſtone ein Staarleiden auf beiden 
Augen; ein Auge wird in etwa drei Monaten 
ohne Gefahr operirt werden. 


Serbien. 1115 
Belgrad, 21. März. Mehrere hieſige Zei⸗ 
tungen berichten aus Goratſchitza, t der 
radikale Abgeordnete, Bauernführer und Agitator 
für den Prinzen Karageorgiewitſch, Rankotafſitſch, 
wegen verſchiedener Verbrechen, auch gemeiner, 
darunter Unterſtützung von Haiduken, verhaftet 
wurde. f 
Rumänien. a 
Bukareſt, 21. März. Der Senat nahm mit 
50, gegen 8 Stimmen den Geſetzentwurf bes 
treffend die Errichtung einer Landwirthſchafts⸗ 
bank an. 
Bulgarien. in 85 
Sofia, 21. März. Prinz Ferdinand und 
Gemahlin ſind heute Nachmittag mittelſt Sonder⸗ 
zuges ins Ausland abgereiſt. 


Amerika. 1 
In Braſilien iſt man noch nicht einig, was 
mit den auf ausländiſche Schiffe geflüchteten u 


1 


ſurgenten zu geſchehen hat. Der „Agenzig 
Stefani“ wird aus Rio de Janeiro gemeldet, 10 } 
den beiden portugieſiſchen Kriegsſchiffen die Ab⸗ 
fahrt unter der Bedingung geſtattet wurde, daß 
die Aufſtändiſchen, welche ſich auf die Schiffe ge⸗ 
flüchtet haben, an Bord derſelben verbleiben, bis 
beide Regierungen in Betreff dieſer Aufſtändiſchen 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. März. Die Vegetation iſt in 
dieſem Jahre bereits weit vorgeſchritten und ob⸗ 
wohl das Oſterfeſt auf einen frühen Termin 
ällt, dürften, wenn die Witterung gleich günſtig 
bleibt, doch ſchon an den Feſttagen größere Aus⸗ 
flüge unternommen werden, ſo ſind ſolche auch be⸗ 
zeits von dem Touriſten⸗Klub, vom Stettiner 
Turnverein und anderen Verbindungen geplant. 
Auch die Vergnügungsorte der Umgegend von 
Stettin rüſten ſich zum Empfange von Feſtgäſten, 
und da an den Bäumen und Sträuchern das erſte 
[EEE REN EHRE TEEN ET TTT 


Verwaltungsgerichts, I. Senats, vom 3. Januar 
1894, ſofern uicht dritte Perſonen lokalrechtlich — 
u. A. die Anlieger auf Grund einer Obſervanz — 


dazu verpflichtet ſind, ſubſidiär den Gemeinden, 


ſelbſt wenn die betreffende Straße, auf welcher ein 
innerer Verkehr der ſtädtiſchen und 1 
Ortſchaft ſtattfindet, ſich im Zuge einer Chauſſee 
befindet und nur chauſſeemäßig ausgebaut iſt. 
„. . . Für den Begriff der Straße in dem hier 
in Betracht ſtehenden Sinne iſt ausſchlaggebend, 


daß auf dieſer oder anf einer gewiſſen Strecke 


derſelben ein innerer Verkehr der betreffenden 


(ſtädtiſchen oder ländlichen) Ortſchaſt ſtattfindet, 


ſei es nun, daß dieſer durch den Umfaug des 


ſtattgehabten Anbaues oder daß er dadurch herbei⸗ 


geführt wird, daß die Straße (oder Strecke) die 
Verbindung bebauter Straßen unter einander 
vermittelt.“ 


Bei der Abſchätzung eines enteigneten 


Miethsgrundſtücks, in welchem der Eigen⸗ 
thümer bis zur Enteignung ein Geſchäft betrieben 
hat, für welches er, um es in gleich vortheil⸗ 


harter Weiſe als bisher, trotz der örtlichen Ver⸗ 


legung der Geſchäftslokalität, betreiben zu können, 
ein im Miethspreiſe theureres Geſchäftslokal 
miethen muß, als der objektive Miethswerth der 
früheren Geſchäftsräume war, iſt, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, V. Zivilſenats, vom 4. 
November 1893, im Gebiete des preußiſchen Rechts 
dieſe Differenz dem berechneten objektiven Jahres⸗ 
ertrage des enteigneten Grundſtücks zuzuſchlagen. 


Auch iſt die Gewährung einer beſonderen Ent⸗ 


chädigung für die in Folge der Enteignung 


nothwendig gewordenen Geſchäfts⸗Umzugs⸗ und 
Einrichtungskoſten prinzipiell nicht auszuſchließen. 


— 


Donnerflag, 22. März 1891. 


Annahme von Inſeraten Kohlmarkt 10 und Kirchplatz g. 


daß dort der 


eine Entſcheidung getroffen haben werde. 
jährigen Schweigen herauszutreten. Wenn Ihr zum 0 ER 


Gr ervorſprießt, im Walde auch ſchon einige 

N lüee bee gen erheben und Schneeglöckchen 

das Frühjahr einläuten, fo dürften wohl Viele 
ihre Schritte hinaus in die ſich friſch entfaltende 
Natur richten. Zu den beliebteſten Ausflügen ge⸗ 
hört in dieſer Zeit immer der „Julo“ und wird 
dort bereits während der Feſttage die „Saiſon“ 
eröffnet, indem an den Nachmittagen Promenaden⸗ 
Konzerte der Kapelle des Königs⸗Regiments ſtatt⸗ 
finden. Die Tourdampfer nach Gotzlow haben 

wieder ihre halbſtündigen Fahrten aufgenommen 
und beginnen dieſelben Morgens 61, Uhr, wäh⸗ 
rend der letzte Dampfer Abends 6˙¼ Uhr von 
Gotzlow abfährt. Sie 

— Wir machen auch an dieſer Stelle darauf 
aufmerkſam, daß der zur Waſſerheilanſtalt 
5 Eckerberg gehörige Park und Wald fortan 
8 von dem Publikum nicht mehr betreten wer⸗ 
den darf. 

— Sowohl in der Jakobi⸗, wie in der 
Johanniskirche finden am Charfreitag geiſt⸗ 
liche Konzerte ſtatt. In erſterer werden 
neben dem Kirchenchor unter Herrn Prof. Lorenz' 
Leitung mitwirken die Sängerin Frl. Dietrich und 
die Herren Chordirigent Manzke, A. Hildebrandt 
8 und Haſſelmann. In der Johanniskirche veran⸗ 
Erz ftaltet der Nikolai⸗Kirchenchor unter Leitung des 
| Herrn Organiſten Rud. Lehmann das Konzert 
und wirken die Sängerinnen Frl. E. Seidl, 
Wollenburg, Noack, Alexander, Marſchner und 
Herr Violiniſt Rich. Lehmann mit. 
L In Inſterburg iſt am Herzſchlag der 
= Oberſt v. Natzmer, Kommandeur der 37. Ka⸗ 
5 vallerie⸗Brigade, in ſeinem 52. Lebensjahre ge⸗ 
ſtorben. Derſelbe war bis 1893 Komman⸗ 
deur des Huſaren⸗Regiments Fürſt Blücher von 
Wahlſtatt (pommerſches) Nr. 5 und ftand des⸗ 
halb noch & la suite dieſes Regiments. 

— Provinzialblätter ſchreiben: Der bisherige 
leitende Redakteur der konſervativen „Pomm. 
Reichspoſt“ zu Stettin, Herr G. Malkewitz, 
iſt nunmehr ausſchließlich in den Dienſt des 
„Bundes der Landwirthe“ übergetreten, in welcher 
Stellung er als Wanderredner und Vorſteher des 
neu zu errichtenden Provinzialbureaus für Pom⸗ 
mern wirken wird. Gleichzeitig geht man im 
Vorſtande damit um, ein Provinzialorgan des 
Bundes mit dem Erſcheinungsort Stettin zu 
gründen, da das bisherige Bundesblatt den ge⸗ 
hegten Erwartungen nicht in dem gewünſchten 
Maße entſprochen hat. 

— — Wie von verſchiedenen Seiten gemeldet 
2 wird, ſtehen die Vorbereitungen für eine Re⸗ 
a form des höheren Mädcheuſchul⸗ 
weſens im Kultusminiſterium nahe bevor. Zu 
den Fragen, die bei der Reform zur Entſcheidung 
kommen werden, gehören 1. ob es ſich empfehlen 
würde, das Recht der Lehrerinnen, an höheren 
Mädchenſchulen zu unterrichten, zu erweitern, alſo 
den Unterricht mehr den Lehrerinnen als den 
Lehrern zu übertragen; 2. ob es zweckmäßig ſein 
würde, eine Bildungszeit von 10 Jahren anzu⸗ 
nehmen, den Lehrplan auf 9 oder auf 10 Klaſſen 
zu ſtellen, d. h. im erſten Falle das zehnte Jahr 
nur der Wiederholung zu widmen; 3. ob eine 
Scheidung zwiſchen höheren und mittleren Mädchen⸗ 
ſchulen durchführbar ſei, etwa dahin, daß nur 
ſolche Schulen, die mindeſtens 7 aufſteigende 
Klaſſen haben, zwei fremde Sprachen treiben, 
während die übrigen ſich auf eine fremde Sprache 
beſchränken. Keinesfalls liege es, ſo ſchreibt die 
„N. P. Ztg.“ in der Abſicht, für die höheren 
Mädchenſchulen, auch wenn ſie ihren Schülerinnen 
einen höheren Grad allgemeiner Bildung zuzu⸗ 
E führen vermögen, eine Unterrichtsmethode einzu⸗ 
führen, die den Schein der Wiſſenſchaftlichkeit an⸗ 
1 nimmt oder der gymnaſialen Bildung zu folgen 
5 beſtrebt iſt. 
Eine für Kommunalbeamt 
wichtige Entſcheidung hat dieſer Tag, 
das Reichsgericht gefällt. Die Städteordnung be 
ſtimmt bekanntlich, daß die Anſtellung der Ger 
meindebeamten auf Lebenszeit erfolgt, ſoweit es 
ſich nicht um vorübergehende Dienſtleiſtungen han⸗ 
delt. Anläßlich eines Streitfalles hat nun das 
Reichsgericht entſchieden, „daß die Auſtellung eines 
Gemeindebeamten „auf Kündigung“ hinſichtlich 
des Zuſatzes auf Kündigung unwirkſam, die An⸗ 
ſtellung ſelbſt aber rechtsgültig und als auf 
Lebenszeit erfolgt zu erachten iſt. Eine definitive 
Anſtellung liegt daun vor, wenn in den die An⸗ 
ſtellung betreffenden Verhandlungen nichts von 
einer vorläufigen kommiſſariſchen Beſchäfti⸗ 
gung geſagt, eine probeweiſe Uebertragung nicht 
vorbehalten iſt, ferner, wenn der mit dem Willen 
des Angeſtellten übereinſtimmende Wille der Kom⸗ 
mune, denſelben zunächſt nur verſuchsweiſe zu 
beſchäftigen, keinen entſprechenden Ausdruck ge⸗ 
funden hat. — Dieſe wichtige Entſcheidung dürfte 
in weiten Kreiſen lebhaftes Intereſſe wachrufen 
und ſogar geeignet fein, jo manchem ſich in ähn⸗ 
licher Lage befindlichen Beamten auch ohne ge⸗ 
richtliche Schritte zur Erlangung des ihm zu⸗ 
ſtehenden Anſtellungs⸗Patentes zu verhelfen. 

* In letzter Nacht gegen 1 Uhr brannten auf 
dem Schulzenhofe zu Zedlitzfelde eine 
Scheune und ein Stallgebäude nieder. Das 
Feuer ſprang auch auf das Nachbargrundſtück 
über und äſcherte das dort ſtehende Wohn⸗ 
haus ein. 

* Auf dem Grundſtück Verbindungsſtraße 12 
wurden in der Nacht zum 20. d. M. ſechs, dem 
Eigenthümer Otto Weidemann gehörige Obſt⸗ 
bäume von ruchloſer Hand in Manneshöhe a br 
geſchnitten. f f 

— Der Yahresbericht des König-Wil⸗ 
helms⸗Gymnaſiums für das Schuljahr 
Oſtern 1893 — 94 bringt an Stelle der üblichen 
Abhandlung die Rede des Provinzial⸗Schulraths 
Dr. Bonterweck zur Einführung des Direktors 
Koppin und die Antrittsrede des Letzteren. In 
der Schulchronik wird zunächſt des mit dem 
Schluß des vorigen Schuljahres erfolgten Schei⸗ 
dens des erſten Direktors der Schule, Herrn Prof. 
Dr. Muff gedacht und hervorgehoben, daß der⸗ 
ſelbe durch das Vertrauen der hohen Behörden 
berufen, das König⸗Wilhelms⸗Gymnaſium von 
Michaelis 1880 ab nicht nur in allmäligem Aus⸗ 
bau begründet, ſondern auch ſo geleitet hat, daß 
er es als eine wohlaugeſehene Anſtalt zurückließ. 
Welcher ſeltenen Werthſchätzung er ſich dem ent⸗ 
ſprechend ſeitens der vorgeſetzten Behörde, ſeiner 
Amtsgenoſſen, ſeiner Schüler und ihrer Ange⸗ 
hörigen ſowie der weiten Kreiſe der Einwohner⸗ 
ſchaft erfreute, denen er in vielſeitig anregender 
öffentlicher Thätigkeit nahe getreten war, davon 
gaben die Abſchiedsfeierlichkeiten ein beredtes 
Zeugniß. Den ſtatiſtiſchen Mittheilungen entneh⸗ 

men wir, daß an dem Gymnaſium die Frequenz 
am Anfang des Schuljahres 323, am Aufang des 
Winterſemeſters 309 und am 1. Februar d. J. 
307 Schüler betrug. In der Vorſchule waren 
am 1. Februar d. J. 68 Schüler. Das Zeugniß 
für den einjährigen Militärdienſt erhielten zu 
Oſtern 1893 17 Schüler, von denen 3 zu einem 
praktiſchen Beruf abgingen, zu Michgelis 1893 2 
Schüler, welche beide abgingen. Mit dem Zeug⸗ 
niß der Reife gingen Michaelis 1893 3, zu Oſtern 
d. J. 17 Abiturienten ab. 
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Stadt⸗Theater. 
n Geſtern gaſtirte hier der königlich preußiſche 
Dofopernſänger Herr Nikolaus R othmühl als 


ſich das Theater, ganz im Gegenſatze zu früheren 
Gaſtſpielvorſtellungen dieſer Saiſon, nur ſehr 
mäßig beſetzt, freilich bei der Nähe des Oſterfeſtes 
durfte dies nicht verwundern. Die Anweſenden 
konnten aber mit dem Gebotenen zufrieden ſein, 
denn die Vorſtellung ging recht flott von Statten. 
Das Hauptintereſſe wandte ſich naturgemäß dem 
Gaſte zu, welcher ſich einer überaus freundlichen 
Aufnahme zu erfreuen hatte. Die umfangreiche 
Stimme des Herrn Rothmühl iſt beſonders in 
der Höhe anſprechend, dieſelbe beſitzt edlen Wohl⸗ 
laut und iſt voller Empfindung und Wärme, 
durch ein ausdrucksvolles Spiel wird die geſang⸗ 
liche Leiſtung noch gehoben. Auch Frau Sora 
gebührt für die Durchführung der „Valentine“ 
Anerkennung und erntete dieſelbe beſonders in dem 
Duett mit „Marcel“ (Herr Wolff), ſowie im Zu⸗ 
ſammenſpiel mit „Raoul“ lebhaften Beifall. Im 
Uebrigen war die Beſetzung die von früheren Auf⸗ 
führungen her bekannte. Das Orcheſter hielt ſich 
aller Leitung des Herrn Chemin⸗Petit recht 
acker. Ba 


Konzert. 


Geſtern, am Geburtstage Johann Sebaſtian 
Bachs, gelangte deſſen unübertroffene Paſſions⸗ 
muſik nach dem Evangelium Matthäi durch den 
Stettiner Muſikverein unter Leitung des Herrn 
Profeſſor Dr. Lorenz im großen Saale des Konzert⸗ 
hauſes zur Aufführung. Bei dem Nachmittags⸗ 
gottesdienſt am Charfreitag des Jahres 1729 in 
Leipzig zuerſt aufgeführt, hat dieſe Schilderung 
des Leidens und Sterbens unſers Heilandes, die 
nächſt der H-moll-Meſſe als das erhabenſte kirchen⸗ 
muſikaliſche Werk Bachs zugleich den Gipfelpunkt 
der proteſtantiſchen musiea sacra bildet, nichts 
von ihrem unwiderſtehlichen Zauber eingebüßt, 
deſſen zwingende Gewalt nicht blos den Keuner 
immer wieder zur Bewunderung entflammt, ſon⸗ 
dern auch das Gemüth der überhaupt für Muſik 
empfindlichen Menge tief ergreift und in eine ge⸗ 
hobene Stimmung verſetzt. Wenn von ſo vielen 
Tonſchöpfungen der Neuzeit das Dichterwort gelten 
dürfte: Was glänzt, iſt für den Augenblick ge⸗ 
boren“ —, ſo legt dieſes Wunderwerk des Meiſters 
Sebaſtian ein beredtes Zeugniß ab für die Wahr⸗ 
heit des Ausſpruchs: „Das Echte bleibt der Nach⸗ 
welt unverloren.“ — Wer vermöchte ſich dem er⸗ 
hebenden Eindruck zu entziehen, den dieſe Ton⸗ 
ſprache auf Herz und Gemüth ausübt! Man 
weiß nicht, ob man die Tiefe des Gefühls und die 
Wahrheit in den Rezitativen des Evangeliſten und 
des Heilandes, oder die überwältigende Kraft und 
das dramatiſche Leben in den Chören, oder die 
ergreifende Modulation und Stimmführung in 
den Chorälen mehr bewundern ſoll. Die Auf⸗ 
führung war eine weihevolle und der Würde des 
Tonwerks angemeſſene. Der impoſante Chor 
leiſtete auch diesmal wieder Treffliches und ließ 
es nirgends fehlen, die mächtig packenden Enſemble⸗ 
ſätze zu vollem Ausdruck zu bringen. Auch die 
Juſtrumentalbegleitung ſeitens des Orcheſters, der 
Orgel und des Flügels wurde ihrer Aufgabe in 
wirkſamer Weiſe gerecht. Die Soli lagen in 
Händen der Damen Frau Delius und Frl. Hoff⸗ 
mann, ſowie der Herren R. Hoffmann und Hintzel⸗ 
mann aus Berlin und des Herrn Schröder. 
Die Ausführung dieſer Partien bietet mancherlei 
Schwierigkeiten ſowohl in techniſcher, als auch in 
äſthetiſcher Hinſicht, deren Löſung ſich die 
ſoliſtiſchen Kräfte mit inniger Hingabe unterzogen. 


eee 


Aus den Provinzen. 


+ Stargard, 21. März. Am 29. und 30. 

d. M. wird das Enſemble des Stettiner Bellevue⸗ 
Theaters hierſelbſt eintreffen, um dem hieſigen 
Publikum die Bekanntſchaft mit „Charley's Tante“ 
zu ermöglichen. 
Greifswald, 21. März. Der Heringsfang 
iſt in den letzten Tagen ein ſehr reichlicher ge⸗ 
weſen, demzufolge ſind die Preiſe weſentlich zurück⸗ 
gegangen. Ausgeſucht gute, zu Konſerven geeignete 
Waare koſtet allerdings noch 60—80 Pf. pro 
Wall, geringe Waare wird aber nur mit 30 Pf., 
20 Pf., 10 Pf. und ſelbſt noch billiger je nach 
Angebot und Bedarf bezahlt. 

„ Kolzow (Inſel Wollin), 21. März. 
Einen reichlichen Familienzuwachs hat der 
Bauerhofsbeſitzer Zickermann hierſelbſt erhalten, 
indem ein etwas frühzeitig aus dem Süden 
zurückgekehrter Storch bei ihm Einkehr hielt und 
drei muntere Kinder, zwei Knaben und ein Mäd⸗ 
chen, zurückließ. 

Stolp, 21. März. Die Antwort unſeres 
Reichstagsabgeordneten Herrn Will auf die vom 
Stolper Bauernverein an ihn gerichtete Reſo⸗ 
lution erwidert im Auftrage deſſelben Herr 
Bandt⸗Schmaatz dahin, daß er Herrn Will 
in einem an dieſen gerichteten Schreiben ſein 
Bedauern über deſſen ablehnende Haltung dem 
ruſſiſchen Handels⸗ und Schifffahrtsvertrage gegen⸗ 
über ausdrückt, mit dem Bemerken, daß dieſer 
Vertrag einſtimmig von der Induſtrie gewünſcht 
ſei, und daß weder die Einfuhr ruſſiſchen Ge⸗ 
treides, noch die Aufhebung des Differentiglzolles 
die Landwirthſchaft ſchädigen würden. 


Kunſt und Literatur. 
Kürſchner, Das preußziſche Abgeord⸗ 
netenhaus. Stuttgart. Deutſche Verlags⸗ 
Anſtalt. Preis 50 Pf. Das kleine Buch giebt 
für jeden Abgeordneten kurze Lebensnachrichten und 
ein Bild. ; [56 
Prof. A. L. Hickmann, Karte der Ver⸗ 
breitungs⸗ Gebiete der Religionen in 
Europa. Mit 2 Kartons und 2 Diagrammen. 
Verlag von G. Freytag u. Berndt, Wien VII], 
Schottenfeldgaſſe 64. Preis 2 Mark. Gründlich⸗ 
keit und gediegene Ausſtattung ſind die Vorzüge 
dieſer intereſſanten Karte. Es war ein guter Ge⸗ 
danke, dieſe in unzähligen Lexikas, Atlanten 2c. 
zerſtreuten Angaben auf einem leicht überſichtlichen 
Tableau, bis in die Neuzeit ergänzt, dem großen 
Intereſſentenkreis zugängig zu machen. Die Karte 
bietet eine überaus leichte Orientirung über alle 
in Betracht kommenden Fragen. [45] 


SEHE 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 22. März. Ein ſeltſamer Prozeß 
wird ſich in Bälde auf dem hieſigen Amtsgericht 
abſpiclen, der dem Richter, welcher ſonſt nur über 
Zivilprozeſſe zu entſcheiden hat, Gelegenheit geben 
dürfte, einen Blick in das Leben einer wahrhaften 
„Fatinitza“ zu thun. Im Jahre 1892 verſchwand 
plötzlich aus dem Hauſe ihres Gatten, des Rentiers 
und Hauseigenthümers F. in der Königſtadt, die 
ſechsundzwanzigjährige Frau Emilie F. und mit 
ihr zugleich ein Student der Medizin, deſſen 
Eltern mit dem oben erwähnten Ehepaar ſehr be⸗ 
freundet waren. Die Spur der beiden Flüchtigen 
wies nach Paris, von woher vier Monate ſpäter 
der junge Student zurückkehrte, um ſich dem be⸗ 
leidigten Ehemann zu ſtellen. Der reuige Sünder 
vermochte Herrn F. nur anzugeben, daß er nicht 
wiſſe, wo deſſen Gattin gegenwärtig weile. Sie 
ſei eines Tages aus dem Hotel unter Mitnahme 
aller Werthſachen und des größten Theiles der 


„Raoul“ in Meherbeers „Hugenotten“, doch zeigte] Baarſchaft verſchwunden, wie er annahm, in der Kaſſeler 
5 7 8 An 111 55 Geſellſchaſt eines deutſchen Schauspielers, der nach Pantzer 
F. mußte ſich mit zu a 


Newyork engagirt ſei. — Herr b 
dieſer Auskunſt zufrieden geben und lebte einſam 
in ſeinem behaglichen Heim, bis er vor wenigen 
Wochen ſeine „durchgebrannte Gattin“ auf recht 
ſonderbare Weiſe „zurückentführte“. Herr F. be⸗ 
fand ſich im Monat Februar einer Erbſchafts⸗ 
regulirung halber in Hamburg, als ihm im Kor⸗ 
ridor des Hotels eine Dame entgegentrat, die den 
Hausbeſitzer ſcharf fixirte und dann mit deu Wor⸗ 
ten: „Habe ich Dich wieder, geliebter Otto!“ dem 
Ueberraſchten in die Arme ſank. Die elegant ge⸗ 
kleidete Dame war ſeine ehemalige Frau und er⸗ 
zählte ihm, daß ſie als Repräſentantin mit einem 
reichen Amerikaner und deſſen ſechsjährigen Töch⸗ 
terchen auf der Reiſe nach der Schweiz begriffen 


ſei, und daß ſie nun nach dieſer Begegnung die 
Stellung aufgeben und mit dem Gatten in die 
Heimath zurückkehren wolle. Beide verließen um⸗ 
gehend das Hotel und kehrten nach Berlin zurück, 
nachdem Herr F. den „Brodherrn“ ſeiner Frau 
von der „Entführung“ brieflich benachrichtigt hatte. 
Damit ſcheint der Amerikaner, aus welchen Grün⸗ 
den, wiſſen wir nicht, jedoch nicht einverſtanden 
zu ſein und behauptet, ſeiner Repräſentantin im 
Laufe der letzten 18 Monate außer ihrem Gehalt 
für Toilette, Deckung von Schulden ꝛc. eine Summe 
von 5000 Dollars zur Verfügung geſtellt zu 
haben. Dieſe Unkoſten will der im Uebrigen jo 
nachſichtige Gatte nicht zahlen, und deshalb iſt 
durch einen hieſigen Rechtsanwalt Klage erhoben 
worden. 

Am Dienſtag Abend um 7½ Uhr hat 
ſich im Berliner Thiergarten am Reitweg der 
Hofjäger⸗Allee, nahe dem großen Stern, eine Dame 
erſchoſſen, die anſcheinend den beſten Kreiſen an⸗ 
gehört. Die etwa Dreißigjährige fand man mit 
einem Schuß in der rechten Schläfe. Der Re⸗ 
volver, mit noch fünf Patronen geladen, lag neben 
ihr. Die Dame trug einen hellgrauen Filzhut 
mit weißen Federn und braunem Schleier, ein 
ſchwarzes Kleid mit rothem Einſatze an der Bruſt 
und eine ſchwarze Muffe. Bei ihr fand man eine 
goldene Uhr mit ſchwarzer Jetkette. Die Wäſche 
iſt 8. M. gezeichnet. Bei der Todten lag ein 
Zettel, der in ſehr ſchönen Schriftzügen etwa die 
folgenden Worte euthielt: „Ich bitte meine Ange⸗ 
hörigen, mir den Schritt verzeihen zu wollen, ich 
konnte nicht anders handeln. Die Leute, die 
meine Leiche finden, bitte ich, falls ſie durch 
irgendwelchen Zufall meinen Namen ermitteln 
ſollten, ihn nicht der Oeffentlichkeit preiszugeben.“ 
In der Kapſel der Uhr trug die Unbekannte das 
Bild eines Herrn mit ſich. Während die Polizei 
mit der Aufnahme des Thatbeſtandes beſchäftigt 
war, erſchienen zwei feingekleidete Damen an der 
Stelle und gaben die Erklärung ab, daß ſie nach 
einer vermißten Dame ſuchten. Dabei nannte die 
eine einen adeligen Namen, während die Be⸗ 
gleiterin eine Rumänerin zu ſein angab. Obgleich 
beide die Leiche geſehen hatten, kam kein auf die 
Perſönlichkeit bezügliches Wort über ihre Lippen. 
Beide Damen blieben aber in der Nähe des Fund⸗ 
ortes, bis die Leiche fortgebracht wurde. 


— Die „Soz. Korr.“ ſchreibt: Ueber den 
Unfleiß unferer Studirenden iſt in den letzten 
Jahren wiederholt von berufener Seite Klage 
geführt, man hat mit Recht auch darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die in Studenten anderen 
Ländern, B. in Italien, England und 
Skandinavien, die akademiſchen Jahre nützlicher 
anwenden und in gleicher Zeit ihre Jugend dabei 
ebenſo freudig genießen. 
des deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch 
geiſtiger Getränke, die unlängſt in Düſſeldorf 
ſtattfand, behandelte man zum erſten Male auch 
„das Trinken auf den deutſchen Univerſitäten“; 
als Referenten hatte man den berühmten Phar⸗ 
makologen, Proſeſſor Dr. Binz aus Bonn, ger 
wonnen. Auch ſein Zeugniß fiel für unſere 
deutſche Studentenſchaſt nicht günſtig aus. Er 
gönnte der Jugend allerdings eine frohe Geſellig⸗ 
keit und wollte auch gelegentliche Ausſchweifungen 
milde beurtheilt wiſſen, konnte aber doch feſtſtellen, 
daß ganz barbariſche Kommentſitten (Hinunter⸗ 
ſtürzen des Bierjungen, Vorkommen von zwanzig 


heute herrſchen, wo dann viele Studenten durch 
ihre Unmäßigkeit anderen ein häßliches, ja ge⸗ 
meingefährliches Vorbild geben. Unter den Mitteln, 
eine größere Mäßigkeit auf den Univerſitäten zu 
verbreiten, nannte Binz in erſter Linie die all- 
gemeine Einführung des Zwiſchenexames. Dieſer 
Vorſchlag lam den Zuhörern offenbar unerwartet, 
iſt aber völlig berechtigt. Er ſcheint uns ſo wich⸗ 
tig, daß die Preſſe für ihn eintreten ſollte, bis er 
verwirklicht iſt. Die Mediziner haben bereits ein 
Zwiſchenexamen, das ſogenannte Phyſikum, und 
dieſes hat ſich ſo bewährt, daß das preußiſche 
Kultusminiſterium mit dem Gedanken umgeht, es 
in zwei Prüfungen zu zerlegen, von denen die erſte 
bereits nach dem zweiten Semeſter abgelegt wer⸗ 
den kann. In den übrigen Fakultäten haben die 
Studenten in den erſten drei Jahren keine Ge⸗ 
legenheit, ſich ſelbſt und ihre Eltern zu vergewiſſern, 
ob ſie ihr Ziel erreichen. Die reichliche Hälfte 
läßt ſich dadurch, daß das erſte Examen erſt nach 
einigen Jahren abverlangt wird, verführen, nicht 
nur das erſte Semeſter zu verbummeln, ſondern 
drei, vier, fünf oder mehr Semeſter in der Haupt⸗ 
ſache mit Nichtigkeiten hinzubringen. Am größten 
iſt die Gefahr bei den Juriſten, die ſich allzuleicht 
die nöthigen Examenkenntniſſe durch einen Ein⸗ 
pauker oberflächlich aneignen können, auch wenn 
ſie während der Studienzeit wenig Kolleg gehört 
haben. Es iſt für junge Menſchen, deren Charakter 
noch in der Bildung begriffen iſt, eine große Ge 
fahr, ein Jahr oder zwei ganz nach eigenem Be⸗ 
lieben in trägem Nichtsthun, mit Kneipereien, 
Paukereien, Kartenſpielen und Liebeleien hinbringen 
zu können, ohne daß irgend ein Druck zu ernſter 
Berufsarbeit auf ſie ausgeübt wird. Viele, oſt 
ſehr begabte Jünglinge, gehen dadurch ganz zu 
Grunde, ſie können ſpäter das Arbeiten nicht 
wieder erlernen, wenn ihre hohe Semeſterzahl ſie 
oder die Eltern ängſtlich macht, fie haben ſich zu 
ſehr an den Trunk und an das liederliche Leben 
gewöhnt, ſie haben die rechten Ideale verloren 
und auch jene Jugendfriſche verloren, die zur 
Ueberwindung von Prüfungen und anderen 
Schwierigkeiten den rechten Muth verleiht. Eine 
noch größere Anzahl geht nicht verloren, beſteht 
die Examina, kommt zu Amt und Brod, bringt 


Semeſtern einen praktiſchen Materialismus, eine 
egoiſtiſche Genußſucht mit in die reiferen Jahre, 
durch die ſie in dem ſozialen und ethiſchen Leben 
der Nation auperordentlich viel Schaden ſtiftet. 
Und gerade unter den ſo einflußreichen Juriſten 
ſind nach allgemeinem Urtheil jene Materialiſten 
des Herzens nicht ſelten. „Mir iſt nicht klar“, 
ſagt Binz, „warum die vorgeſetzte Behörde der 
Juriſten ein ſolches Zwiſchenexamen nicht längſt 
eingerichtet hat. Manche Zuſtände, die ich oſt 
aus ſachkundigem Munde beklagen hörte, hätten 
dabei gegründete Ausſicht auf Beſſerung. Auch 
den Studirenden der verſchiedenen philoſophiſchen 
Fächer würden ſolche Zwiſchenexamina ſehr gut 
bekommen. Je größer die Zahl der Arbeitsſtunden 
auf der Univerſität, um ſo kleiner die der Früh⸗ 
ſchoppen und Trinkgelage.“ 

Poſen, 21. März. Die Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts verurtheilte heute nach um⸗ 
fangreicher Beweisaufnahme den Subdireltor der 


In der Verſammlung 


Halben durch den Fuchsmajor und dergl.) noch sy 


aber aus den verbummelten und verſchlemmten 45 


Be 


Viehverſicherungs⸗ Geſellſchaft Alwin 
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigun, 


luft. Der Verurtheilte hatte bei der Staatsan⸗ 
waltſchaft gegen drei in der Provinz Poſen 
wohnende Perſonen Anzeige erſtattet und be⸗ 
hauptet, daß dieſelben in einer Zivilprozeßſache 
einen Meineid geleiſtet hätten, was ſich nach an⸗ 
geſtellten Ermittelungen als unwahr herausge⸗ 
ſtellt hat. 8 
Trier, 20. März. Dreiviertel Millionen 
Mark ſind bei der erſten Serie der diesjährigen 
Frühjahrsweinverſteigerungen erlöſt worden. Es 
kamen im Ganzen 494 Fuder zur Verſteigerung, 
ſo daß ſich alſo der Durchſchnittpreis auf 1570 
Mark ſtellt. Hiervon entfallen auf die Moſel 
177°], Fuder mit 266 220 Mark, alſo für d 
Fuder im (runden) Durchſchnitt 1500 Mark; 
Ruwerthal . 181%], Fuder mit 271370 Mark, 
ebenfalls im Durchſchnitt 1500 Mark; Saar⸗ 
gebiet 135 Fuder mit 236110 Mark, im 
Durchſchnitt 1750 Mark für das Fuder. Die 
höchſten in dieſem Jahre erzielten Preiſe waren 
5640 und 5370 Mark für je ein Fuder Piespor⸗ 
ter (Keſſelſtatt), 4800 Mark für ein Fuder Kart⸗ 
häuſerhofberger (Rautenſtrauch), 4260 und 4310 
Mark für je ein Fuder Herrenberger und Geis⸗ 
berger (Rheinart). Im vorigen Jahre wurden 
für das theuerſte Fuder 7300 Mark erzielt. Hät⸗ 


ten wir das Weinſteuergeſetz, wie es im Entwurfe 


vorgeſehen war, ſo würde dieſe Verſteigerung die 
Summe von etwa 112000 Mark Steuer gebracht 
haben. Die nächſten Verſteigerungen finden vom 
28. bis 30. März, vom 3. bis 7. um am 10. 
April ſtatt. 

— (Ein aufmerkſames Stubenmädchen.) Der 
Herr: „Morgen muß ich ſehr zeitig aufſtehen. 
Wecken ſie mich um ſechs Uhr. Verſtanden ? 
Aber vergeſſen Sie ja nicht darauf!“ — Marie: 
„Ganz gewiß net, gnä Herr; und damit's ganz 
recht is, möcht i'n gnän Herrn bitten, daß er a 
biſſel früher läuten thät.“ 

— (Die Hauptſache.) Profeſſor (im Laden)! 
„Bitte, ich wünſche einige Sacktücher ... aber 
ſolche, in die ich viel' Knoten machen kann!“ 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 22. März. 

Wetter: Bewölkt, Morgens Nebel. Tem⸗ 
peratur + 5 Grad Reaumur. Barometer 771 
Millimeter. Wind: OSO. 

Weizen unverändert, per 1000 Kilogramm 
foto 132,00 — 134,50, per April» Mat 134,25 
bis 134,50 bez., per Mai⸗Juni 136,25 — 136,00 
bez., per Juni⸗Juli 138,50 bez., B. u. G., per 
September⸗Oktober 143,50 B. u. G. 

Roggen wenig verändert, per 1000 Kilo⸗ 
gramm loko 113,00 — 115,00, per April» Mat 
117,00 bez., per Mai⸗Juni 119,00 —119,50 bez, 
per Juni⸗Juli 121,50 — 121,00 bez., per September⸗ 
Oktober 125,00 G. 

Hafer per 1000 Kilogramm loko 130,00 
bis 143,00, feiner über Notiz. 

Gerſte ohne Handel. 

Rüböl ohne Handel. i 

Spiritus unverändert, per 100 Liter & 100 
Prozent loko 70er 29,0 bez., per März Ter 
—,—, per April Mai 70er 29,3 nom., per Mais 
Juni 70er —,—, per Auguſt⸗ September 70er 
31,3 nom., per September⸗Oktober —,—. 
Petroleum ohne Handel. 
Angemeldet: Nichts. 


Berlin, 22. März. 

Weizen per Mai 140,25 bis 140,00 Mark, 
Dr 97 05 142,50 Mark, per September 142,50 

ark. 

Roggen per Mai 142,50 bis 122,25 Mark, 
555 Su 124,00 Mark, per September 126,50 

ark. 

Rüböl per April⸗Mai 43,80 Mark, per 
Oktober 44,50 Mark. 

Spiritus loko 70er 30,50 Mark, per 
April 70er 35,70 Mark, per Juli 70er 36,20 
Mark, per September 70er 36,90 Mark. 3 

8 per Mai 128,25 per Juni 128,25 
ar 


Mais per Mai 103,50 Mark, per Juni 


103,50 Mark. 
Petroleum per März 18,60 Mark. 


Berlin, 22. März. Schluf⸗Kourſe. 


Preuß. Conſols 4% 107,75. London ſa'ig 20 36 

do. do 1% 101,50 Amſterdam kurz 169 05 
Deutſche Reichsanl. 3% 87 75 Paris kurz 81,00 
Pomm. Pfandbriefe 3½% 99,10 Belgien kurz 


80 
do. Landesered.⸗V. 31% 97,70 Berliner Dampfmühlen 115,00 
Centrallandſch. Pfdbr.31/,% 98 90 Neu Dampfer⸗Compagnie 
d 3% 87,30 Stetti 


d. Stettin) 
Italieniſche Rente 0 Stett. Chamotte⸗Fabrik 


94 
} 76,4 
do. 3%Eifenb.-Oblig. 48,70 ier 30 0 
Ungar: Goldrente 96,75 „Union“, Fabrik chem. 
Rumän. 1881er amort. Produkte 33,90 
Mente 96,80 do. neue Emiſſion 127,5 
Serbiſche 5% Tab.⸗Rente 64,50 40% DaB: Hyp.⸗Banl 
Griech. 5% Goldr. v. 1890 27,49 1900 unk. 02,75 


Griechiſche 4% Goldrente 24 00 
Ruſſ. Boden⸗Credit 4½% 104,40 
do. do ou 1880 99,95 
Mezikan. 6% Goldrente 60,40 
Oeſterr. Banknoten 163 95 
Ruſſ. Banknoten Caſſa 220,55 
do. do. Ultimo 220 75 
National⸗Hyp.⸗Credit⸗ 
Geſellſchaft (100) 4½% 105,50 
do. (110) 4% 102 60 
do. (100) 4% 101,50 
P. Hyp.⸗A.⸗B. (100) 4% 
V. — VI. Emiſſion 102,50 
Stett. Vulc.⸗Act. Littr. B. 104 60 
Stett. Vu le.⸗Prioritäten 132,00 


h 8 1 
Macedon. 3% Eiſenbahn.⸗ 
Gold⸗Obl. 69,7 
Ultimo⸗Kourſe: 
Disconto⸗Commandit 198,2 
Berliner RER ch. 138,00 
Oeſterr, Credit 22 
Dyna lite Truſt 1% 
Bochumer Gußſtahlfabrik 
Laur chütte 13 
Horpener 


Stett. Maſchinenb.⸗Auſt. ahn 91,50 
vorm. Möller u. Holberg Mainzerbahn 117,60 
Stan m⸗Alt. à 1000 M. 23,50 | Norddeutſcher Lloyd 114 60 
do. 6% Prioritäten 28,50 Lombarden 48,50 

Petersburg kurz 217,95 | Franzoſen _— 

Londou kurz 204,25 


Jendenz: feſt. 


Hamburg, 21. März, Nachmittags 3 Uhr. 
Zuckermarkt. (Nachmittagsbericht.) Rüben⸗ 
Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Prozent Yiende- 
ment, neue Uſance frei an Bord Hamburg, per 
März 12,80, per Mai 12,80, per Auguſt 
12,92 ½, per Oktober 12,27½/. Ruhig. 

Hamburg, 21. März, Nachmutags 3 Uhr. 
Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good average 
Santos per März 82,50, per Mai 82,25, per 
September 78,25, per Dezember —,—. — Be 
hauptet. 

Amſterdam, 21. März. Java⸗Kaffee 
good ordinary 51,75. 

Amſterdam, 21. März. 


Amſterdam, 21. März, Nachmittags. 
Getreidemarkt. Weizen auf Termine 
unv., per März — —, per Mai 140,00, per 
November 145,00. Roggen loko geſchäftslos, 
do. auf Termine unv., per März 103,00, 
per Mai 103,00, per Juli 105,00, per Oktober 
106,00. Rüböl loko 23,50, per Mai 22,00, 
per Herbſt 22,25. 

Antwerpen, 21. März, Nachmtttags 2 Uhr 
15 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß 
bericht.) Raffinirtes Type weiß loko 12,12 bez., 
12,25 B., per April 12,25 B., per Mai 12,25 
B., per September⸗Dezember 12,25 B. Feſt. 

Paris, 21. März, Nachm. Getreide⸗ 
markt. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per 
März 20,20, per April 20,20, per Mai⸗Juni 
20,40, per Mai⸗Auguſt 20,60. Roggen ruhig, 
per März 14,10, per Mai⸗Auguſt 14,50. Mehl 
träge, per März 42,10, per April 42,50, per Mai⸗ 
Juni 42,70, per Mai⸗Auguſt 43,20. Rüböl 


Banucazinn 


9 Mai⸗A 
uhren Gefinguiß und 3 Jahren Ehroer 50 Sen 


as 


2 
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beh., per März 59,50, per April 59,50, per 
54,00, per September Dezember 
„75. Spiritus ruh., per März 36,75, 
per April 37,00, per Mai⸗Auguſt 38,00, per ER 
September⸗Dezember 38,00. — Wetter: Schön. 
Paris, 21. März, Nachmittags. Roh⸗ 
zucker (Schlußbericht) ruhig, 88% loko 35,25 
bis —.—. Weißer Zucker ruh., Nr. 3 
per 100 Kilogramm per März 37,62½, per 
April 37,62 ½, per Mai⸗Auguſt 37,87, ver 
Oktober⸗Januar 35,00. 7 
Havre, 21. März, Vorm. 10 Uhr 30 Min. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler & Co.) Kaffee good average Santos 
per März 103,75, per Mai 101,50, per Sep⸗ 
tember 97,25. Behauptet. 
London, 21. März. 96prozent. 
zucker lolo 15,62, ruhig. Rübenroh⸗ 
zucker loko 12,75, ruhig. Centrifugal⸗ 
Cuba ——. i . 
London, 21. März, 4 Uhr 20 Minuten 
Nachm. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Markt im allgemeinen ſehr träge, Mais mitunter 
flauer, Mahlgerſte nachgebend, Hafer geſchäftslos. 
Schwimmendes Getreide unverändert. 3 
Fremde Zufuhren: Weizen 38 160, Eceſte 
40 480, Hafer 49 280 Quarters. 3 
London, 21. März. Chili⸗Kupfer 
418/16, per drei Monat 41,62. 
„Chili bars 


Java⸗ 


London, 21. März. Kupfer 
good ordinary brands 41 Lſtr. 5 Sh. 5 
Zinn (Straits) 68 Lſtr. 12 Sh. 6 a. Zink 
15 Ltr. 17 Sh. 6 d. Blei 9 Lſtr. 0 Sh. 
— d. Roheiſen. Mixed numbers warrants 
42 Sh. 10 d. 

Leith, 21. März. Getreidemarkt. 
Markt für alle Artikel flau, Preiſe zu Gunſten der 
Käufer. 

Newyork, 21. März. (Anfangs ⸗Kourſe.) 
Petroleum. Pipe line certificates per April 
Weizen per Mai 61,87. 


’ 


Paris, 21. März, Nachmittags. (Schluß⸗ 
Kourſe.) Feſt. 8 

Kours v. 20. 
8 ¾ amortiſirb. Rente 99,95 —.— 
39% Renten: 99,32 ½ ][ 99,25 
Italieniſche 5% Rente.. 76,65 76 10 
3% ungar. Goldrente 96,56 96 56 
II Sen 69,70 69,35 
4% Ruſſen de 1889 00,10 100,00 
4% unifiz. Egypter 104,70 | 108,85 
4% Spanier äußere Anleihe ... 65,25 65,37 
Chübert Türnrn 23,75 23,80 
Türkiſche D 107,80 107,50 
4% privil. Türk.⸗Obligationen . 471,00 471,00 
Franzoſe n 698,75 692,50 
Lomba rden —.— —.— 
Banque ottomane .... 628 00 | 627,00 
„ de Paris 647,00 643,00 
„ descompte.... == 10.00 
Credit fon eier 960,00 957,00 
„ bbb FE SER FE 
Meridional⸗Aktienn 533,00 533,00 
Rio Tinto⸗ Aktien 386,25 | 385,60 
Suezkanal⸗Aktie nnn 2822 2815 
Credit Lyonnais .. 787,00 | 787,00 
Bede Fes am —.— => 
Tabacs..Ottom... una 50,00 448,00 
Wechſel auf deutſche Plätze 3 M. 122 1227/1 
Wechſel auf London kurz 25,19½½ 25,20 

Cheque auf Londoe n 25,21 25,21 ½ 
Wechſel Amſterdam ......... 206,62 206,62 
ir am steherete 20000 | 200,00 
% Madrid 408,50 413,00 
Comptoir d’Escompte, neue. . 12,75 12,75 
Robinſon⸗Ak tien 140,00 | 141,25 
Portugieſen ee 21,56 21,56 
e Nan 86,50 86,45 
Privatdis kon 25016 2/10 

Schiffs nachrichten. 
London, 21. März. Der Hamburger 


Dampfer „Hellas“ ging im braſilianiſchen Haſen 
Viktoria mit 25 000 Sack Kaffee verloren. Die 
Mannſchaft iſt gerettet. 5 

Der deutſche Dampfer „Orconera“ iſt mit 
beſchädigter Maſchine in Bilbao eingeſchleppt 
worden. 


Waſſerſtand. 
Stettin, 22. März. Im Revier 18 Fuß 
4 Zoll = 5,75 Meter. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 22. März. Der General Gurko 
befindet ſich hier zum Zwecke einer ärztlichen 
Konſultation des Prof. Gerhardt, an den der 
Gouverneur von Profeſſor Bergmann verwieſen 
wurde. Der General wird ſich hier einige Tage 
aufhalten. 

Peſt, 22. März. Ueber das Begräbniß 
Koſſuth's iſt noch immer nichts endgültig ent⸗ 
ſchieden worden. Die Söhne Koſſuth's erklärten, 
erſt den Beſchluß des Abgeorduetenhauſes ab⸗ 
warten zu wollen. Sollte daſſelbe für die Be⸗ 
ſtattung in Ungarn votiren, ſo werde die Leiche 
über Venedig und Fiume am Dienſtag nach Peſt 
gebracht werden. 

Amſterdam, 22. März. Die Wahlagitation 
wird lebhaft betrieben. Die liberale Union „Bür⸗ 
gerpflicht“ hat ſich geſtern verſammelt. Die Ra⸗ 
dikalen und Antirevolutionären halten ebenfalls 
Wahlverſammlungen ab und man befürchtet, daß 
hierbei Unruhen vorkommen könnten. 

Brüſſel, 22. März. Bezüglich der Aus⸗ 
ſagen Turpins, daß das Melinit alle Forts zer⸗ 
ſtören werde, erklärt General Brialmont einem 
Journaliſten gegenüber, daß dieſe Behauptung 
leichtfertiger Art ſei; das Melinit könne höchſtens 
ein Mauerwerk von einem Meter durchdringen, 
während die Forts der Maaßbefeſtigungen ein 
Mauerwerk von 2½ Meter Stärke haben. Im 
Uebrigen ſei nicht Turpin der Erfinder des 
Melinit, ſondern ein franzöſiſcher Offizier der 
Artillerie. een 

Paris, 22. März. Nach einem offiziellen 
Telegramm des Präſidenten des Sarthe⸗Depar⸗ 
tements hat der Ausſtand der Tabakfabrik⸗ 
Arbeiter an Ausdehnung zugenommen. Die 
Ausſtändiſchen fordern, daß das von dem früheren 
Direktor eingeführte Reglement auch weiter auf⸗ 
recht erhalten werde. Bisher ſind noch keine 
Ruheſtörungen vorgekommen. 

Madrid, 22. März. Unter den Artikeln 
des zwiſchen Spanien und Marolko abgeſchloſſenen 
Vertrages ſoll einer feſtſtellen, daß im Falle der 
Nichtzahlung der Kriegsentſchädigung ſeitens des 
Sultans die ſpaniſche Regierung das Recht haben 
ſoll, die Einnahmen der Zollämter in Tanger, 
Caſabianca, Mazagan und Magador mit Beſchlag 
zu legen. Solange die Entſchädigung nicht be⸗ 
zahlt wird, darf der Sultan von Marokko keine 
Anleihe unter der Garantie der Zollerträgniſſe 
aufnehmen. 

„Jaſſy, 22. März. Wie verlautet, trifft der 
Exkönig Milan mit Natalie in Bukareſt zus 
ſammen, von wo ſie alsdann gemeinſam nach 
Belgrad reiſen werden. 
Newyork, 22. März. 


In Folge der auf 


einer Eiſenbahn aufgefundenen Dynamitbombe 
herrſcht hier große Panik unter der Bevölkerung. 
Es ſind bereits mehrfache Verhaftungen vorge⸗ 
nommen, 


